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Ungar. Ornithol. Institut. Bd. XXX —XXXI. 1923 —1924. Budapest 
1924. 416 pp. — Den tatkiäftigen Leitern des Ungar. Ornitbologischen 
Instituts ist es gelungen, trotz der Not der Zeit, unter der auch Ungarn 
so schwer zu loiden hat, die „Aquila“ nicht nur weitor erscheinen zu 
lassen, sondern selbst einen sehr stattlichen Band horauszubringon, der 
viele seiner Vorgängerinnen am Umfang übertrifft und ihnen dem Inhalt 
nach voll ebenbürtig ist. Ihren Traditionen getreu stellt sich die Zeitschrift 
auch in diesem Bande vornehmlich in den Dienst der Vogelzugsforschung, 
zu welcher dio folgenden Abhandlungen wichtige Beiträge liefern: J akoii 
Schenk, Dor Zug der Wal dschnepfe  in Europa (eine Zusammen
fassung und theoretische Auswertung der bisher durch Beobachtung und 
Ringversuch erzielten Ergebnisse) p. 75 — 120; H ugo Wkigold, 
Ber ühren Vogel zugss t raf sen Helgoland und welche? I s t  
e t wa der Leucht tur ra al lein die Ur sache  der Ex i s t enz  
dieser  St rafson? (p. 129 —135); J ako» Schenk, Ber i cht  über  
dio ungar i schen Voge l ber i ngungen im J ahr e  1923 (deutsch p. 
167—176); Koloman Warga, Vogelz ugsdaton aus Ungar n  (p. 
179—237); Eugen Nagy, Dio Vogelwel t  der Pusz t a - Hor t obägy.  
Die Bedeutung der Puszta-Hortob&gy für den Vogelzug. Die hier durch
ziehenden Wildgänse (p. 269 — 288). Auch unter den „Kleineren Mit
teilungen“ (p. 314'— 337) ist die Mehrzahl für dio ZugsforschuDg von 
Bedeutung. Ein Nachruf  an Viktor Ritter von Tschusi zu Sciimidhoffen 
aus der Feder Georg von Almasy’s zeigt den Menschen, sein Wollen und 
Vollbringen in klarstem Lichte. Wir wünschen der Zeitschrift, die als 
einziges ornithologisches Organ im Gebiete der einstigen Donaumonarchie 
allen Stürmen getrotzt und ihre Mission stets so glänzend erfüllt hat, zum 
Eintritt in das vierte Jahrzehnt ihres Bestehens eine weitere glückliche 
Entwicklung! E. Str.

Knud Barfod. Bj e r gv i ps t j e r t ,  Motacilla melanope Pallas, som 
dansk ynglefugl ;  Dansk orn. Foren. Tidsskrift 19, 1925, p. 56—57. — 
Die Gebirgsbachstelze (Motacilla c. cinerea) hat bei ihrem nordwärts 
gerichteten Vordringen die deutsch-dänische Grenze auf der jütischen 
Halbinsel nicht nur erreicht ( cf. 0. M. B. 1923, p. 31 — 33, 110 — 111; 
1926 p. 2), sondern sogar überschritten. Verf. fand im Juli 1923 an 
einer Wassermühle in der Gegend von Vajle ein Nest; das Paar hatte 
dort nach Angabe des Müllers seit 6 Jahren alljährlich gebrütet, ohne 
jedoch jemals Junge grofszuziehen. Ein zweites Nest mit Jungen ent
deckte BARFon im Sommer 1924 in Südjütland 10 km von Haderslev 
entfernt. Andere Brutnachweise sind bisher in Dänemark nicht ge
lungen, wohl aber seit 1916 in Schweden (vgl. Graf Zedlitz in J. f. 0.

M. Bartels J r. H e t n e s t v a n  Falco peregrinus ernesti Sharpe 
op J a va  ont deckt ;  Club van Nederl. Vogelkund., Jaarber. Nr. 15, 
1925, p. 90—95, 8 Tafeln. — Dafs im Malayischen Archipel eine Rasse

1925 p. 297). E. Str.
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des Wanderfalken Brutvogel sei, hat man nicht früher als im Jahre 1894 
erfahren. Damals entdeckte E rnest H ose in Sarawak ein Nest des 
später ihm zu Ehren benannten Vogels. Obwohl derselbe im indoau
stralischen Archipel sehr weit verbreitet ist und sein Brutgobiet bis zum 
Bismarckarchipel, ja wohl noch weiter ostwärts, ausgedehnt hat, ist doch 
kein zweiter Horstfund geglückt, bis die drei Gebrüder Bartels im Juni 
1923 einen Nistplatz im Krater des Vulkans Tangkuban Prabu (West
java) ausfindig machten und sich unter grofsen Beschwerden nicht nur 
des Geleges, sondern auch des dazu gehörigen Falkonpaares bemächtigen 
konnten. Den Neststand und das Gelege in situ veranschaulichen be
merkenswerte Lichtbilder, die der Vorf. seinen Mitteilungen boigefügt hat. 
Die beiden Vorgefundenen Eier lageD ohne weitero Unterlage auf einem 
Absatz der steilen Kratorwand, etwa 120 m über Kraterbodon und 80 m 
unter dem oberen Rand des Walles. Das volle Gelege bilden drei Eior, 
die in etwa 48ständigem Abstand (nicht wio beim europaeischen Wander
falken in 24stündigem Abstand) gelegt werden. Im Kropf des 9  fandon 
sich nicht nur Reste einer Taube (Macropygia), sondern soltsamerwoiso 
sogar solche des kleinen Dicaeum sanguinolcntuni. E. Str.

0. Bartscii. Kleine Vor erbungs -  und Zücht ungs l ehro für 
Gef l ügel zücht er .  Berlin (Pfenningstorff), 1925, 112 pp. — Das 
vorliegende Büchlein bringt eine allgemcinverständlicho Einführung in dio 
Gesetze der Vererbung und Züchtung. Von allgemeinerem und speziell 
ornithologischcn Interesse sind dabei dio Abschnitte über die Vererbung 
der Federfarben, der Haut- und der Augenfärbung, die hier ausführlicher 
sind als in den meisten anderen derartigen Werken. Es wird gezeigt, 
wio dieselbe Färbung bei verschiedenen Rassen sich sehr verschieden 
vererben, weifs z. B. sowohl dominant, als auch intermediär oder rezessiv 
sein kann. Sehr richtig wird erkannt (p. 91), dafs „Orange“, „Rotbraun“ 
und „Gold“ nicht, wie bisher bei Vererbungsforschern leider immer noch 
üblich, durch gesonderte Faktoren zu bezeichnen sind, sondern denselben 
Farbtyp (Pbaeomelanin Ref.) repräsentieren. Dieser „rote“ Färbungs
faktor ist meist dominant über andere Zeichnungsfaktoren, aber rezessiv 
gegenüber schwarz. Viele Zeichnungstypen erweisen sich als geschlechts
gebunden vererbbar, so Sperberung, „Silber“, Rotbrüstigkeit der Hähne u. a.

B. Rensch.
Maurice Boubier L' évol ut i on de l ’orn i thologie.  Paris 

(Félix Alcan) 1925. kl. 8°. 308 pp. [Preis 10 francs.] — Eine
Geschichte der Ornithologie zu schreiben hatte bisher nur Alfred Newton 
unternommen, dessen Artikel „Ornithology“, 1884 in der „Encyclopaedia 
Britannica“' erschienen und später (1896) fast unverändert im „Dictionary 
of Birds“ abgedruckt, einen ausgezeichneten Ueberblick über den Stoff 
gewährt und seines Verfassers eminentes Wissen offenbart. Nun erscheint 
nach 40 Jahren ein Buch, in dem die Geschichte unserer Wissenschaft 
erneut dargestellt und von den ersten Anfängen bis zur Gegenwart ver
folgt wird, und zwar um vieles ausführlicher als Newton es getan hatte. 
Wenn auch die Behandlung der gewaltig grofsen Materie nicht gleichmäfsig 
ausgefallen ist, so wird man doch den Verfasser daraus kaum einen
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Vorwurf machen können. Von den 8 Kapiteln, in welche Boudier sein 
Buch gegliedert hat, ist das der Geschichte der Vogelzugforschung ge
widmete wohl b e son d e r s  sorgfältig durchgearbeitet. Dafs der Verl. Georg 
Markgraf a u f  N e u g u in e a  statt in Guinea oder gar A. B. Meyer 1901 
auf den Fidji -Inso ln  sterben läfst, dafs nach ihm die Bearbeitung der 
„Vögel“ in Bronns „Klassen und Ordnungen des Thierreichs“ 1866 von 
Gapow b eg on n en  und 1896 von Emu. Sei.enka beendigt wurde, dafs der 
Romauheld François Léguât noch immer als ein ForschungsroiBender 
bezeichnet, der „ F a u n a  of British Iudia“ nur ein Vogelband zugeschriebon, 
P iiilii* Sclater mit William Sclater verwechselt wird — das sind einige 
von den Flü ch tigk e i ten ,  die man ungern in dem sonst so vortrefflichen uud 
aufschlufsreichen Buche bemorkt. Der niedrige Preis wird ihm zu der 
weiten Verbreitung verhelfen, die es durchaus verdient. E. Str.

Cat a l ogue of Birds of tho Americas.  Continuation by 
Charles E. H ellmayr. Pt. IV: Furnariidao — Dendrocolaptidae; Field 
Mus. of Nat. History Publ. 234 (Zool. Seriös Vol. XIII). Chicago 1925. 
890 pp., 1 Tafel. — Fortsetzung des wichtigen Werkes, dessen III. Band 
in 0. M. B. 1925, p. 138 —134 besprochen wurde.

J ean Delacoi r & P ierre J abouillk. Recherches  or n i t ho
l ogi ques  dans la Province do Quangt r i  (Centre Annam) [Archives 
d’Histoire Naturelle publ. par la Société Nationale d'Acclimatisation de 
France I]. Paris 1925. 8°. 197 pp., XXVII Tafeln.— Ueber die ornitbo- 
logischen Ergebnisse ihrer Reise nach der Provinz Quangtri haben die 
Verff. bereits im „Ibis“ berichtet [Ref. : 0. M. B. 1925 p. 94J. Im 
vorliegenden Buch geschieht das nochmals, aber in etwas erweiterter Form 
und unter Beigabe einiger weiterer recht hübscher schwarzer und farbiger 
Tafeln. Farbig ist hier zum ersten Mal dargestellt: Hierophasis im- 
perialis, Sphenocercus apicauda lotoei, Cyornis pallipes bannermani, 
Garrulax moniliger pasquieri, Cissa chinensis klossi. Auch die 
Bunttafel, welche die Stellung der Haubenfedern von Bheinardtius 
ocellatus in Ruhe und Erregung zeigt, verdient alles Lob. E. Str.

J anusz Domaniewski. Sys t emat i k und geographi sche Ve r 
br e i t ung  der Ga t t ung  Budytes Cuv.; Annales Zool. Mus. Polon. 
Hist. Nat. IV, 2, 1925, p. 85—125, tab XVIII. — In den letzten 
Jahren mehrt sich die Zahl der ornithologiscben Monographien, die nicht 
nur den Zweck erfQllen, dem Systematiker zu nützen, sondern als Unter
lage für eine Revision des Begriffes der Art und Unterart dienen sollen. 
Verf. hat eine sehr glückliche Wahl getroffen, als er zum Ausgangspunkt 
seiner „Betrachtungen über die ornithologische Systematik“ die formen
reiche und stark variable Gruppe der Schafstelze erkor. Hier ist, wie 
bekannt, die individuelle Variabilität mancher Populationen sehr grofs; 
und zwar kehrt der Fall häufig wieder, dafs ein Typ in einem Gebiet 
alleinberrschend geworden ist, anderwärts dagegen nur als mehr oder 
weniger häufige Färbungsphase neben einem zweiten Typ auftritt. Verf. 
führt einige Beispiele an. „Budytes dembromkii kommt in Polen neben 
Budytes flava vor, fehlt aber in Ostiufsland. Es treten dort hingegen
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Budytes leucocephala und B. beema neben Budytes flava auf. In 
Nordeuropa kommt Budytes thunbergi noben Ii. flava vor.“ , , Allo 
diese Formen“, so folgert Verf, „können nicht für Unterarten gobaltcn 
werdeD, da sie mit B. flava zusammen auftroten.“ Er schlügt vor, 
solche Varietäten als „ p r o s p e c i e s “ zu bezeichnen. „Dio Prospocios wird 
durch das Auftreten genau bestimmter, morphologischer Merkmale charakte
risiert, welche bei einer bedeutenden Anzahl von Individuen im Ver
breitungsgebiete der Species und neben den anderen Formen derselben 
Art auftreten.“ „Es ist sehr merkwürdig, dnfs mancho Prospecies nicht 
nur auf gewissen Gebieten der Hauptform auftroten, sondern auch die 
Grenzen ihrer Verbreitung überschreiten und ein oigones Oobiot, auf 
welchem die anderen Subspecies und Prospecies dieser Art fehlen, ein- 
nehraen, z. B. die nördliche Form Budytes flava pr. thunbergi, welche 
auf bedeutenden Strecken mit Budytes flava flava zusammon nistot, 
gleichzeitig aber gewisse Gebiete ganz selbständig oinnimmt.“ Vorf. 
schliefst aus diesen Befunden, dufs man die Formen dombrowskii, thun
bergi, beema, leucocephala, simillima, cinereocapilla etc. nicht als 
Unterarten, sondern als prospecies von Budytes flava ansohon müsse.

Der vom Verf. entwickelte Gedanke ist wohl keineswegs so neu, als 
er anzunehmen scheint. Von entomologischer Seite sind vor einiger Zeit 
ähnliche Vorschläge gemacht worden* 1). Was Domaniewski als „prospecies“ 
bezeichnet, sind die Mutanten der Erblichkeitsforscbung. Es kann nicht 
zweifelhaft sein, dafs die Gattung Budytes ähnlich wie die Gattung 
O enanthe  zur Hervorbringung sinnenfälliger Mutationen neigt, die im 
Bestände einer geographischen Form in von Ort zu Ort wechselnder 
Häufigkeit auftreten und sich schließlich über weite Strecken hinweg 
völlig durchsetzen können, sodafs erneut eine ziemlich einheitliche 
Population entsteht, bis deren gleichförmiges Aussehen durch neue 
Mutationstypen gestört wird. Eine Scheidung zwischen Subspecies und 
Prospecies durebzuführen, wird daher schwerlich gelingen, da beide im 
Prinzip nicht verschieden sind. Wir werden uns eben mehr und mehr 
zu dem Standpunkt bekennen müssen, dafs zwischen einer etwa in Ost- 
preufsen oder Oberscblesien nistenden Schafstelze vom thunbergi-Typ 
und einer echten lappländischen thunbergi kein anderer Unterschied 
besteht als der, dafs diese wohl seit urdenklicben Generationen von 
thunbergi-axtig gefärbten Vorfahren abstammt, während jene mit einiger 
Wahrscheinlichkeit heterozygot veranlagt ist und in ihrer jüngeren Atmen- 
reihe vielleicht noch ausschliefslich echte B. f  flava aufwies. Es kann 
natürlich nur willkommen geheifsen werden, wenn danach gestrebt wird, 
nicht nur die Aufmerksamkeit auf solche Mutanten in lenken, sondern 
ihnen auch zn einem Platz in unserem Namensystem zu verhelfen *).

i) F. Lenz, Zur Klärung der Rassenfrage in der Entomologie; 
Mitt. der Münchener Entomologiscben Gesellschaft 18, 1928, p. 41 54.

*) „Das, was eine verschiedene geographische Verbreitung bat, sind 
die einzelnen Erbeinheiten, welche die verschiedenen Populationen zu
sammensetzen; und ein Typus, der in verschiedenen Gegenden durch 
dieselbe Erbeinheit bedingt ist, verdient auch denselben Namen“ (Lenz

1. c. p. 46).
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Der taxonomisehon Behandlung der Schafstelzen bereitet nun nicht 
nur das häufige Auftreten von Mutanten Schwierigkeiten, sondern auch 
der Umstand, dafs —  als Folge der allen Angehörigen dos Formenkroises 
Budytes flava gemeinsamen Anlagen —  verblüffende Konvergenzen in 
räumlich weit getrennten Arealen und „Mutationsinseln" (leucocephala 
als Mutanto von li. f. beema in der nordwestlichen Mongolei, in der 
Kirgison-Stcppo und im Gouv. Ufa — vgl. Susciikin 1925 p. 86) fest- 
zustellon sind. Bekannt ist die aufsorordentliche Aehnlichkeit der italischen 
Rasse einer eocapilla mit der nordischen Rasse thunbergi, oder der 
britischen Rasse rayi mit der westasiatisch-sUdostouropäischen lutea 
( =  campestris Pall.). Aus dieser Aehnlichkeit auf historische Zu
sammenhänge zu schliefsen, wie Domamewkki es tu t1), hält Rcf. nicht 
für richtig. Offonbar äufsert sich hier, wie so oft bei Angehörigen eines 
Formenkreises (Rabenkrähen des Westens und Ostens, getronnt durch 
Nebelkrähen, Brauenstreifigo Schwanzmeison Westeuropas und Ostasiens, 
getrennt durch Woifsköpfe, llicraaetus pennatus und 11. morphnoides, 
getrennt durch H. kieneri etc.) die Wirkung der „Paripotenz" (Haecker*)) 
—  einer grofsen Summe gleicher ererbter Anlagen, deren teilweise Unter
drückung zu gänzlich verändertem Aussehon führen kann und welche 
zugleich die wesentliche Ursache häufiger Konvergenzen ist. Wäre es 
dem Verf. bekannt geworden, wie ungemein ähnlich B. f. thunbergi 
der B. f. feldegg worden kann, er würde sich schwerlich entschlossen 
haben, die letztere als Spezies von B. flava abzutrennen, die erstere 
dagegen nur als „prospecies" von B. flava flava zu bezeichnen.

Was die Formengruppe Budytes flava weiterhin zu einem höchst 
anziehenden Gegenstand der Untersuchung stempelt, ist der Umstand, 
dafs hier mehrfach die Grenze zwischen Rasse und Art nicht scharf 
gezogen ist. Es ist zweifelsfrei erwiesen, dafs Budytes f. lutea in 
ausgedehntem Raume neben B. f. beema brütet, gleichzeitig aber ist 
auch festgestellt worden, dafs Bastarde zwischen beiden häufig Vorkommen. 
Aehnlicbes ist Uber das Verhältnis von B. f. feldegg und kaleniceenkii 
zu den Dördlich angrenzenden grauköpfigen Formen zu sagen. Domamewski 
und Suschkin sprechen hier von artlichor Verschiedenheit im Gegensatz 
zu H artert. Man möge es mit der Nomenklatur halten wie man will, 
wenn man nur nicht unterläfst zuzugeben, dafs hier wieder einer jener 
lehrreichen Fälle vorliegt, die uns deutlich zeigen, wie aus geographischen 
Vertretern schliefslich Arten werden können. E. S tr . i)

i) D. schreibt p. 115 „Zweifellos hat es die Vergletscherung von 
Europa verursacht, dafs Budytes lutea jetzt zwei vollständig getrennte 
geographische Gebiete einnimmt. In der Vordiluvialzeit war die Budytes 
lutea vermutlich in ganz Europa von England nach Ostrufsland ver
breitet. Die nach Süden vordringende Eisdecke bat diese Art aus einem 
grofsen Teile Europas verdrängt, bis sie Anhaltspunkte im Westen und 
Osten gefunden bat, wo die Vergletscherung nicht mehr hinreichte." 
Einen ähnlichen Standpunkt nimmt Sischkin (1925) ein.

3) V. H aecker, Pluripotenzor8cbeinungen. Synthetische Beiträge zur 
Vererbungs- und Abstammungslehre. Jena 1925.
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E. Drescher. M i t t e i l u n g e n  a u s  d e r  S c h l e s i s c h e n  V o g c l -  
w e i t ;  Berichte des Vereins Schles. Ornith. XI, 1925 p. 4 6 — 76. — Aus dom 
inhaltsreichen Bericht (1925 ) sei folgendes horvorgohobon: Zunahme von 
Emberiea hortulana und Motacilla cinerea. Von Rcmiz pendulinm 
wurde 1924 eine Brut im Kreise Öls festgestellt, 1925 ein Nest in dor 
Ohleniedorung gefunden, die Art dort an vier Stollen gesehen. I)r. 
Natom* stellte 2. X. 25 4 Stück bei Myslowitz als Durchzügler fest. 
Derselbe Ornithologe erlegto bei Myslowitz vom Binsonrohrsängor (Acro- 
cephalus paludicola) zwei durchziehende Stücke noch am 18. Okt. und 
eines am 27 . Okt. E. Str .

Leon L. Gardner. T h o  a d a p t i v e  m o d i f i c a t i o n s  and t ho  
t a x o n o m i c  v a l u ó  o f  t h o  t o n g u o  in b i r d s ;  Procood. Unit. Stat. 
Nat. Museum, vol. 67 , 1925, p. 1— 49, pls. 1 — 16. —  Die Morphologio 
der Vogelzungen ist seit langer Zeit vernachläfsigt worden und so ist es 
denn sehr zu begrüfsen, dafs dieses morphologisch wie physiologisch gleich 
interessante Organ einmal eingehender behandelt worden ist, wennschon 
sich dabei neue Gesichtspunkte kaum ergeben haben. Yorf. untersuchte 
an sehr umfangreichem Material zunächst rein morphologisch die aufsor- 
ordentlich vielgestaltigen Formen der Zungen und bespricht kurz dio Be
ziehungen zu der jeweiligen Funktion. Daraus wird ersichtlich, dafs bei 
gleicher Ernährungsweise eine weitgehende Konvergenz der Zungonform in 
den verschiedensten Abteilungen des Vogelreichs zu finden ist: Fisch
fresser haben allgemein scharfe Dornen auf der ZungenobeTfläcbe ausge
bildet, die geeignet sind, die schlüpfrige Beute festzubalten — Fleisch
fresser haben meist gut entwickelte Raspelzungen — Samen- und Nufs- 
fresser weisen sehr fleischige Formen auf — Blumenbesucher, die Nektar 
und kleine Insekten aufnehmen, haben pinselförmige Zungenenden — solche 
Vögel schließlich, die ihre Beute ganz verschlucken, haben rudimentäre 
Zungen. Trotz dieser starken funktionellen Anpassungen ist Vcrf. geneigt, 
auch diesem Organ noch einigen taxonomischen Wert zuzusprechen.

B. K e n s c b .

Nagakioii Kuroda. A C o n t r i b u t i o n  to t h e  k n o w l e d g e  o f  
t h e  A v i f a u n a  o f  t h e  R i u  K i u  I s l a n d s  a n d  t h e V i c i n i t y .  With 
1 Table, 8 Plates, and 1 Map. Tokyo [Publ. by the Autbor] 1925. 
fol. 298  pp. [Preis geh. 25  Yen] —  Die Avifauna der Riukiu-Inseln 
ist in mehr als einer Einsicht von grofsem Interesse. Nicht nur, dafs 
sich hier einige Arten von völlig isolierter Stellung erhalten haben 
(Lalocitta lidthi auf Amami-oshima und Tokimoshima, der eigenartige 
Specht Sapheopipo noyuchii im Gebirge von Okinawajima, Luscinia 
(Icoiurus) Tcomadori auf der ganzen Inselkette): auch das Studium der 
geographischen Variation gewährt gerade auf den Riukiu-Inseln sehr 
wichtige Aulschlüsse. Hier sind die dunkelste Form der Kohlmeise, 
Farns major nigriloris, und der dunkelste Weifsrückenspecht, Dryo- 
bates leucotos owstoni, ein stark verdunkelter Eichelhäher, Garrulus 
glandarius orii, eine dunkle Waldschnepfe, Scolopax rusticóla mira, 
und andere unter dem Einflufs ozeanischen Klimas verdüsterte Rassen 
behe matet; hier findet der Untersucher prachtvolle Beispiele, welche die
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Einwirkung der Temperatur auf dio Körpergröfse veranschaulichen. Auch 
dem Vogelzugforschor gewährt das Studium der Fauna dieser Inseln 
mannigfache Anregung. Das vorliegende Werk erregt nicht nur das 
Entzücken des Bibliophilen durch seine schöne Ausstattung, sondern 
liefert auch dom arbeitenden Ornithologen viel willkommenen Stoff, weun 
auch mancher bedauern wird, keine Beschreibungen, keine klaren Kenn
zeichnungen der Formen, recht wenige theoretische Erörterungen und nur 
sehr spärlicho Angaben über dio Lebensweise vorzufinden. Meisterwerke 
sind in ihron frischen Farben und den lebendigen Bewegungen der dar- 
gcstelltcn Vögel dio 8 Farbtafeln, mit denen sich Juzo Kouayasiii als 
Vogelmaler von hohen Talenten bekannt macht. Sie führen eine gTöfsere 
Zahl dor bemerkenswertesten Vögel vor Augon. Wir erfahren aus dem 
Werk, d.ifs vor einer Reihe von Jahren die japanischen Hutschmuckjftger 
einen wahron Vernichtungskrieg gegen das gröfste Kloinod der Riukiu- 
inseln, don hcrrlichon G arru lu s  ( L a lo c ittn ) lid th i, eröffnet hatton und 
die Ausfuhr betrug: 1909 8500 Stück, 1910 2000  Stück, 1911 1 0 0 0 Stück, 
1 9 1 2 — 1914 jo 500 Stück. Dor Ausbrucb dos Weltkrieges hat diesem 
Treiben glücklicherweise ein Ende gemacht. E. S tr .

F erdinand Pax. W i r b o l t i o r f a u n a  v o n  S c h l e s i e n .  Faunistische 
und tiergeographische Untersuchungen im Odergebiet, ausgefübrt unter 
Mitwirkung von W. Arndt, E. Drescher, 0 . Harnisch, 0 . Herr, C. 
Kayser, 0 .  Natorp, M. Sciii.ott, 0 . Graf Zedlitz. Mit 105 Abbildungen. 
Berlin (Gobr. Bomträger) 1925. 8°. 562 pp. [Preis geb. M 8 8 .— ]. —  
Die älteste Landesfauna, die wir kennen, behandelt schlesisches Gebiet. 
Es ist dies Caspar Sc.iiwenckeelds Theriotropheum vom Jahre 1603. Mehr 
als 200  Jahre später (1833) veröffentlichte Gloger sein gehaltvolles 
Buch „Schlesiens Wirbelthierfauna“ , 1906  erschien Kolliray’s Werk 
„Die Vögel der preufsischen Provinz Schlesien“ —  und nun haben die 
Wirbeltiere Schlesiens, zu denen ja weitaus die meisten Arten von der 
Klasse der Vögel gestellt werden, abermals einen Monographen gefunden. 
Man wird fragen: entsprach denn so bald Dach Kolliray’s Veröffentlichung 
eine abermalige ausführliche Behandlung der Vogelfauna Schlesiens einem 
Bedürfnis? Wer das PAx’scbe Werk in die Hand genommen bat, wird 
um die Antwort nicht verlegen sein. Kolliray’s Buch war die Leistung 
eines gewissenhaft registrierenden Faunisten, in dem prachtvollen Werke 
vod F ax spricht der Zoologe und Tiergeograph zu uus, und wenn Kolliray’s 
Buch nur wenig mehr war als eine Materialsammlung, so ist diese neue 
Wirbeltierfauna von Schlesien ein Werk von hohem wissenschaftlichen 
Rang, das mit seinen vielen neuzeitlichen Fragestellungen, insbesondere 
auch der klaren Hervorhebung oekologischer und historisch-zoogeo
graphischer Gesichtspunkte an die Spitze aller Landesfaunen gestellt 
werden mufs, die bisher in Deutschland erschienen sind und unter denen 
sich doch so manches treffliche Werk befindet. Den Vögeln allein sind 
in diesem Buche (mit Einscblufs der Quellennachweise) mehr als 350  Seiten 
und viele Photogramme und Kartenskizzen gewidmet. Auch in diesem 
speziellen Teil ist die Behandlung des Stoffes über alles Lob erhaben, 
und der Kritiker sucht vergebens nach einem Anlafs zu sachlichen Be-
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anstandungen. Nicht nur für die in Schlesien und den angrenzenden 
Oebieten tätigen Ornithologen ist die „Wirbeltierfauna von Schlesien“ 
ein Handbuch von der gröfster Bedeutung, es wird auch ganz allgemein 
die Methodik der Beobachtung und Darstellung vogelkundlicher Tatsachen 
richtunggebend beeinflussen können. Möge der durch vorzügliche Aus
stattung gerechtfertigte Preis einer weiten Verbreitung dos Werkes nicht 
hinderlich sein. Es ist eines jener Bücher, die man in der Hand jedes 
deutschen Ornithologen wissen möchte. E. S tr .

Otmar Reiser. V ö g e l  in: Ergebnisse der Zoolog. Expodition der 
Akad. d. Wissenschaften nach N o r d o s t b r a s i l i o n  im Jahre 1903; 
Denkschriften d. Akad. d. Wissensch. in Wien, math.-naturw. Klasse 
76. Band „ 1 9 2 4 “ , p. 109— 252 , 1 Tafel, 2 Karten [erschienen Jan. 
192 6 ]. —  Die vor mehr als 20  Jahren unternommene Reise fübrto von 
Bahia durch selten besuchte Striche von Piauhy und Maranhiio nach 
San Luiz d. M. Eine Liste der gesammelten Vögel hat Verf. bereits 
1910 veröffentlicht; nun teilt er seine Aufzeichnungen über Verbreitung 
und Lebensweise der angetrofFenen Arten mit, die eine Fülle wertvollen 
Stoffes enthalten, und fügt ihnen zahlreiche Bemerkungen zur Morphologie 
an, zu denen die heimgobrachten Bälge (1347  Stück) Veranlassung bieten. 
Auf der beigegebenen Bunttafel ist Reisers schönste Entdeckung, M vga- 
xenops p a ra n a g u a e  Reiser, in beiden Geschlechtern abgebildet.

E S t r .

W. L. Sclater. Z o o l o g i c a l  R e c o r d .  Vol. LXI, 1924. A v e s .  
London (Zoolog. Society) 1925. 75 pp. (s. 7 /6 ]  — Von den für
jeden wissenschaftlich Arbeitenden geradezu unentbehrlich gewordenen 
Literaturübersichten des „Zoological Record“ ist nunmehr die Zusammen
stellung für 1924 erschienen. 988 ornithologischo Arbeiten haben darin 
Berücksichtigung gefunden. [Vgl. 0 . M. B. 1925  p. 166.] E. S tr .

Gustav W olff. D ie  l i p p i s c h e  V o g e l w o l t .  Beiträge zu einer 
Vogelfauna des lippischen Landes. Schötmar (Kunstdruckeroi Dröge) o. J. 
[1 9 2 6 .]  &°. 110 pp., 1 Karte, 8 Schwarztafeln. — Das ansprechende
Büchlein gewährt eine gute Uebersicht über die Avifauna des ehern. 
Fürstentums Lippe, die der rührige Heinrich Schacht zwischen 1867  
und 1907 zum Gegenstand so manchen Berichtes gemacht hatte. Verf. 
hat als fleifsiger Beobachter Schachts Angaben in vielen Punkten er
gänzen können. Für den Zoogeographen bemerkenswerte Brutvögel be
herbergt das Ländchen kaum aufser etwa dem Zwergfliegenschnäpper, 
dessen Westgrenze hier zu verlaufen scheint. Wo mögen die durch das 
lippische Land ziehenden Halsbandfliegenschnäpper brüten? Zwei Ent
gleisungen: „der in Südamerika beheimatete Rosenstar“ (p. 54) und die 
Behauptung, die Zwergtrappe habe Deutschland erstmalig im Jahre 1870  
besucht (p. 92), hätten sich leicht vermeiden lassen. E. Str .

Gerhard W ülker. Zu r  B i o l o g i e  der  L a u s f l i e g e n  d e r  V ö g e l  
u n d  i h r e r  R o l l e  a l s  P r o t o z o e n ü b e r t r ä g e r ;  Senckenbergiana VII, 
Heft 6, 1925 , p. 2 2 4 — 2 3 4 . — Für die Pathologie der Vögel ist das
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Studium der Lausfliegon (Pupipara)  insofern von Bedeutung geworden, 
als es sich gezeigt hat, dafs einige Vertreter dieser an Blutnabrung an- 
gepafsten Diptcrengruppo als Uebertrftger von Protozoen in Betracht 
kommen, die im Vogelblut schmarotzen und unter Umständen schwere 
Krankheitserscheinungon hervorrufen können. In warmen Ländern sind 
Hippobosciden aus der Gattung Lynchia die Uoberträger der Haemo-  
pro teus-Infektion; Wilkkhs neueste Untersuchungen haben es wahr
scheinlich gemacht, dafs die Blutzellenparasiten der Gattung Leukozy-  
tozoon (wie Haomoprot eus  zu den Haemosporidien gehörig), welche 
vornehmlich im Blut von Corviden, aber auch bei Vertretern anderer 
Vogolgruppon nachgewiesen worden sind, von den gutiliegenden Laus- 
fliogen Orni t homyi a  avi cul ar i a  L. und 0. f r i ngi l l i na  Curtis 
übertragen werden. Diese beidon Arten, besonders die erstgenannte, sind 
von einer ganzen Roiho deutscher Vogelarten bekannt geworden. Sie 
haben zwei Gonorationon im Jahro. „Aus überwinternden Puppen 
kommen bei uns im April bezw. Anfang Mai Ornithomyien hervor, die 
in den Nestorn an den brütenden alten und an den jungen Vögeln Blut 
saugen und bald zur Fortpflanzung schreiten. Die schnell sich ver
puppenden Larven, die sie im Mai in das Nestmaterial ablegen, fuhren 
schon im Juni und Juli zu den Imagines der zweiten Generation, die sich 
in gleicher Weise fortpflanzen: die in den genannten Monaten (und 
später?) von ihnen produzierten Puppen entwickeln sich aber nicht un
mittelbar weiter, sondern überdauern den Winter, sodafs erst im nächsten 
Frühjahr aus ihnen die Imagines der ersten Generation dos folgenden 
Jahres hervorgehen.“ Möglicherweise überdauern einzelne Lausfliegen 
auch bei uns als Imagines den Winter. Die tönnchenförmigen Puppen 
findet man im Nestmaterial oder am Boden unter den Nestern. Die 
Infektion mit Leukozytozoen erfolgt vorwiegend in den ersten Lebens- 
woeben des Vogels (Wechsel im Blutsaugen der Lausfliegen an Alten und 
Jungen). Zahl der Nachkommen und Entwicklungsdauer ist für Or ni t ho
myi a  noch nicht bekannt E. St r .

Rudolph Zaunick. Die im J a h r e  1793 an das Kur für s t l i che 
Nat ura l i en  - Kabi net t  e i ngel i ef er t en sächs i schen Vögel ;  
Abh. Naturw. Gesellsch. Isis in Dresden Jahrg. 1924, p. 1 — 17. — 
Bedeutung erhält diese Veröffentlichung durch die vielen gelehrten An
merkungen des Verfassers. E. Str.

Nachrichten.
Der bekannte englische Reisende und Sammler Walter Goodfellow 

ist kürzlich von einer Tiorfangreise nach dem Innern von British Neu
guinea („Papua“) heimgekehrt. Er ist in das Bergland vorgedrnngen, 
das zwischen Mount Yule und der Hauptkette des Owen Stanley-Gebirges 
gelegen ist, und hat dort Höhen zwischen 9000 und 10 000 Fuss erreicht. 
In der höchsten Zone wurden Epimachus meyeri und Astrapia stephaniae 
als einzige Paradiesvögel in ziemlicher Anzahl getroffen. Selbst in
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